
Unified Communications 
and Collaboration: 

Kurzfristiger Hype oder 
schon heute Stand der Technik?

Systematische Weiterbildung für Netzwerk- und IT-Professionals
Der Netzwerk Insider Juli 2008

Im März 2008 fanden im Rahmen der 
Vorbereitung neuer Foren und Semina-
re sowie im Hinblick auf die sich rasant 
verändernden Märkte bei ComConsult 
Workshops zum Thema Unified Com-
munications statt.

Neben einigen Vertretern von Herstellern, 
nahmen daran auch mehrere Berater und 
Analysten von unterschiedlichen Unter-

nehmensberatungen teil. 

Ziel war es, die unterschiedlichen Ansätze 
und Erfahrungen aus diversen Beratungs-
projekten zu bündeln und eine argumen-
tativ einheitliche Linie zu entwickeln, um 
den Kunden gegenüber klar und deutlich 
die Herausforderungen im Umfeld von 
Unified Communications verdeutlichen zu 
können.

Im Anschluss an die Workshops trafen 
sich die Mitarbeiter der ComConsult Tech-
nologie Information GmbH, der Com-
Consult Akademie und der ComConsult 
Beratung und Planung GmbH, um die Er-
gebnisse noch mal zusammen zu fassen 
und daraus Schlüsse für die künftigen 
Analyse- und die Beratungsaktivitäten zu 
ziehen. 

Interview mit Dr. Michael Wallbaum und Dr. Frank Imhoff
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Dr. Imhoff: Aus der technischen Perspek-
tive ist Unified Communications eine Inte-
gration aller Kommunikationsmöglichkei-
ten und Medien. Auf der organisatorischen 
Ebene steht jedoch die Verbesserung der 
Zusammenarbeit zwischen Mitarbeitern 
innerhalb eines Unternehmens im Vorder-
grund – auch über Standort- und sogar 
Unternehmensgrenzen hinweg. Es sollen 
Kommunikationsmöglichkeiten verbessert 
und Medienbrüche vermieden werden, 
um Prozesse im Unternehmen zu optimie-
ren und den Anforderungen des Markts 
gerecht zu werden. Anders als bei SOA 
steht bei Unified Communications also der 
Mensch im Mittelpunkt. 

Wichtig dabei ist, dass die integrierte 
Kommunikationsumgebung auf die ge-

schäftskritischen Applikationen in einem 
Unternehmen abgestimmt ist. Nur so las-
sen sich Geschäftsprozesse wirklich be-
schleunigen und entsprechende Mehr-
werte erzeugen. Die Kommunikation sollte 
dort angestoßen werden, wo sie tatsäch-
lich anfällt. Die Client-Anwendungen wie 
Outlook, Notes, Softphones oder Präsenz-
Clients werden damit langfristig in den 
Hintergrund gedrängt. (siehe Abbildung 
1)
 
Dr. Wallbaum: Leider haben sich die Her-
steller bis heute nicht auf eine gemeinsa-
me Definition von UC einigen können. Im 
Kern verstehen alle Hersteller darunter 
aber ein integrierte Kommunikationsumge-
bung zur Optimierung von Geschäftspro-
zessen. Der Kollaborationsaspekt kommt 

In diesem Zusammenhang entstand ein 
Interview, das wir unseren Lesern nicht 
vorenthalten möchten. Das Interview führ-
te Dipl.-Math. Cornelius Höchel-Winter, 
der das Labor der ComConsult Technolo-
gie Information leitet und stellvertretender 
Chef-Redakteur des Netzwerk-Insiders ist.

Höchel-Winter: Ich will gleich ohne Um-
schweife auf das zentrale Thema kom-
men, was derzeit neben GreenIT und SOA 
in der IT-Welt für heftige Wellen sorgt: Uni-
fied Communications oder kurz UC. Was 
verstehen Sie unter dem Begriff? Ist er 
aus ihrer Sicht überhaupt von Collabora-
tion zu trennen und müsste man daher 
nicht allgemeiner von Unified Communi-
cations and Collaboration, also von UCC 
sprechen? 

Zweitthema

Abbildung 1: Einbettung der Kommunikationsvorgänge in die Geschäftsanwendungen
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Linie ein Werkzeug zur Verbesserung von 
Geschäftsprozessen. Diese Erkenntnis hat 
sich in den  Unternehmensführungen bis-
her aber nur selten durchgesetzt. Wer die 
Themen Gas, Strom, Abwasser und IT in 
einen Topf wirft, der ist Lichtjahre von UC 
entfernt. Das trifft leider gerade auf den 
Mittelstand zu. 

Vielen Entscheidern sind die Probleme 
des Arbeitsalltags gar nicht bewusst, denn 
auf dem CxO-Level sind meist Assistenten 
und Sekretärinnen der Ersatz für Unified 
Communications. Kein Vorstand möchte 
sich mit dem lästigen Ausprobieren meh-
rerer Telefonnummern herumschlagen 
oder mit dem Koordinieren von Terminen 
verschiedener Mitarbeiter, die sich viel-
leicht noch über mehrere Standorte vertei-
len. So etwas überlässt er sicherlich ger-

tion der Anwendungen aus verschiedenen 
Domänen erfordert zusätzlich eine ver-
stärkte Zusammenarbeit der einzelnen IT-
Abteilungen. Diese Problematik ist in ähn-
licher Form bereits aus dem SOA-Umfeld 
bekannt. Hier müssen langfristig Quer-
schnittsfunktionen geschaffen werden, die 
für alle Integrationsaspekte - z.B. Schnitt-
stellen- und Patch-Management - verant-
wortlich sind. 

Dr. Imhoff: Ich muss hinzufügen, dass 
nach unseren Erfahrungen vielen Unter-
nehmen sehr oft gar nicht bewusst ist, 
welche Synergieeffekte und Optimie-
rungsmöglichkeiten mit Unified Communi-
cations verbunden sind. Dazu gehört viel 
mehr als die Einsparung von Reisekosten 
oder das Vereinfachen von Terminverein-
barungen für Meetings. UCC ist in erster 

dabei etwas kurz. Eine Trennung zwischen 
Kommunikation und Kollaboration ist aber 
eine ziemlich akademische Frage, denn in 
der Praxis gehen diese Arbeitsphasen oft 
nahtlos ineinander über. Dies zeigt sich 
auch in den Lösungen einiger Hersteller, 
wo z. B. mit einem Knopfdruck aus einem 
einfachen Telefongespräch eine Webkon-
ferenz wird. In der Tat müsste man daher 
von UCC sprechen.

Dabei darf die Benutzerfreundlichkeit kei-
nesfalls vernachlässigt werden. Wie gut 
unterschiedlichste Funktionen genutzt 
werden können ist entscheidend für die 
Akzeptanz einer UC-Lösung. Alle Markt-
teilnehmer sollten sich daher täglich das 
Schicksal klassischer ISDN-Videokonfe-
renzsysteme vor Augen halten. Diese ste-
hen seit Jahren praktisch ungenutzt in 
den Unternehmen herum bzw. erfordern 
für die Bedienung eigens geschultes Per-
sonal. Die komplexe Technik eines Unified 
Communications Systems muss daher vor 
den Benutzern verborgen werden, um die 
Zusammenarbeit so benutzerfreundlich 
wie möglich zu gestalten. Die Erfahrungen 
aus unserem IT-Labor zeigen aber, dass 
die Hersteller hier auf einem guten Weg 
sind. (siehe Abbildung 2)
 
Höchel-Winter:  Welchen Einfluss hat das 
Thema Unified Communications und Col-
laboration auf die IT- und TK-Infrastruktur 
in Unternehmen und auf die Unternehmen 
selbst? 

Dr. Wallbaum: Das größte Problem ist die 
weiterhin große Verbreitung klassischer 
TK-Technik in Deutschland. Unified Com-
munications Funktionalität lässt sich si-
cherlich auch auf Basis konventioneller 
Anlagen bereitstellen, jedoch macht dies 
unter dem Aspekt des Investitionsschut-
zes nur wenig Sinn. Es gibt erstaunlich 
viele Unternehmen, wo die TK beim Faci-
lity Management angesiedelt ist und nicht 
nur dort kann man noch uralte Koaxialver-
kabelungen vorfinden. In solchen Fällen 
muss zunächst über eine Aufrüstung der 
Netze gesprochen werden, bevor über 
VoIP und UC nachgedacht werden kann. 
In anderen Unternehmen glaubt man an 
eine „sanfte“ viele Jahre andauernde Mi-
gration mithilfe hybrider Anlagen. Ohne 
Zweifel muss eine Migration sorgfältig ge-
plant sein, aber man kann die Vorsicht 
auch übertreiben. Hier besteht sicherlich 
noch einiger Beratungsbedarf. 

Mindestens ebenso problematisch sind 
jedoch die Einflüsse auf die Organisati-
on und daraus entstehende politische Wi-
derstände. Eigene TK-Abteilungen ma-
chen spätestens mit der Einführung von 
VoIP keinen Sinn mehr. Die tiefe Integra-

Unifi ed Communications and Collaboration: Kurzfristiger Hype oder schon heute Stand der Technik?

Abbildung 2: Minimaler Schulungsbedarf – Eskalation eines Telefongesprächs zu einer Webkonferenz mit nur 
einem Klick
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ten gesucht werden, um Vorteile aus der 
neuen Technik zu ziehen. Einsparpotenzi-
ale ergeben sich durch die Vereinfachung 
der Kommunikation einerseits und ande-
rerseits aufgrund der zahlreichen Prozes-
soptimierungsmöglichkeiten, die mit der 
tiefgreifenden Verschmelzung von Kom-
munikation und klassischer IT verbunden 
sind.
Mit VoIP werden also nur die Vorausset-
zungen geschaffen, um eine weitergehen-
de Integration der Kommunikationsmög-
lichkeiten mit der IT zu schaffen. Das setzt 
allerdings voraus, dass es keine proprietä-
ren Insellösungen mehr gibt, sondern eine 
weitreichende Nutzung von offenen Stan-
dards. (siehe Abbildung 3 und 4)
 
Dr. Wallbaum: Die Telekommunikationsin-
dustrie hat sich lange gegen die Verwen-
dung offener Standards zur Wehr gesetzt. 
Wer ein Telefon mit einigen Sonderfunk-
tionen nutzen wollte, konnte dies nur mit 
Endgeräten tun, die vom selben Herstel-
ler wie die zentrale Telekommunikations-
anlage kamen. Und wenn ein Kunde ir-
gendwann seine zentrale TK austauschen 
wollte, stand er vor der Überlegung, 
gleichzeitig auch alle Endgeräte austau-
schen zu müssen. Auf diese Weise haben 
die Hersteller ihre Kunden für lange Zeit 
an sich gebunden - da muss man sich nur 
einmal die Laufzeiten alter Wartungsver-
träge ansehen. 

Dank des Session Initiation Protocol, kurz 
SIP, sind diese Zeiten nun langsam aber 
sicher vorbei. SIP erlaubt erstmals die In-
teraktion zwischen unterschiedlichen 
Herstellern, TK- und IT-Lösungen. In un-
serem Labor betreiben wir z.B. ohne Pro-

bleme Siemens-Telefone an einem Cisco 
Softswitch und umgekehrt. Nur bei The-
men wie Chef-Sekretärinnen-Funktionali-
tät ist die Standardisierung noch nicht so 
weit. Der Zug Richtung SIP ist aber nicht 
mehr aufzuhalten, auch wenn sich man-
cher Hersteller noch dagegen stemmt. 

Höchel-Winter: Da stimme ich Ihnen un-
eingeschränkt zu! Seit einem Jahr lassen 
wir ja auch keine Gelegenheit mehr aus, 
unsere Leser auf die Bedeutung von SIP 
hinzuweisen. Dennoch gibt es ja noch etli-
che Hersteller, die sich noch nicht voll und 
ganz dem SIP-Standard verschrieben ha-
ben.

Dr. Imhoff: Schlimmer noch! In der Be-
ratungspraxis begegnet uns immer wie-
der, dass selbst bei Herstellern, die sich 
auf der einen Seite klar und deutlich dem 
SIP-Standard verschrieben haben, auf der 
anderen Seite der eigene Vertrieb immer 
wieder mit hybrider Technik um die Ecke 
kommt. Das ist im Hinblick auf kurzfristi-
ge Erfolge beim Kunden vielleicht noch zu 
verstehen, aber nicht im Sinne einer nach-
haltigen Beratung und klaren Strategie.

Um es noch mal deutlich zu sagen: Wer 
sich heute für eine hybride oder nur ober-
flächlich auf dem SIP-Standard basieren-
de Kommunikationslösung entscheidet, 
trennt sich für die nächsten Jahre von ei-
ner klar und deutlich erkennbaren Ent-
wicklung ab. Mit dieser Entwicklung mei-
ne ich die zunehmende Integration von 
IT- und TK-Systemen. Beispiele dafür gibt 
es viele: Video- und Web-Conferencing, 
Kollaborationssysteme, die Integration 
von ERP-Systemen mit Materialwirtschaft, 

ne seinem Vorzimmer. Das Problem ist 
nur, dass die Mitarbeiter eines Unterneh-
mens, die über keine Vorzimmer verfügen, 
hier erhebliche Zeit mit ähnlichen Aufga-
ben verschwenden. Im Grunde muss man 
also mithilfe der Technik die Vorteile eines 
Vorzimmers auch anderen Mitarbeitern 
zur Verfügung stellen und darüber hinaus  
weitere Funktionen und Prozesse verein-
fachen oder überflüssig machen. Auch 
dort, wo sich bisher keine Team-Assisten-
ten lohnen oder eine erhebliche finanzielle 
Belastung darstellen.

Höchel-Winter: Das klingt einleuchtend, 
aber dennoch stellt sich mir die Frage, wa-
rum diese Aktivitäten zur Vereinheitlichung 
und zur Vereinfachung von Kommunika-
tionsprozessen nicht bereits seit längerer 
Zeit im Gang sind.

Dr. Imhoff: Nun, vor ca. neun Jahren hat 
die ComConsult Beratung und Planung 
beim Bezug des neuen Firmengebäu-
des ausschließlich auf Voice over IP ge-
setzt. Damals gab es noch erhebliche Be-
denken von allen Seiten. Nicht wenige 
sind noch Jahre später davon überzeugt, 
dass Ethernet und IP nicht geeignet sind, 
um Echtzeit-kritische Daten zu übertra-
gen. Diese Diskussion ist mittlerweile ein-
deutig zugunsten von VoIP entschieden. 
Gleichzeitig sind aber auch die Einspar-
potenziale von VoIP gegenüber klassi-
schen Telekommunikationsanlagen verlo-
ren gegangen. Wer also nicht gerade auf 
der grünen Wiese neu baut oder bisher 
viel zu viel bezahlt hat, wird mit VoIP keine 
nennenswerten Einsparungen mehr erzie-
len. Es muss also über die Einführung von 
VoIP hinaus nach anderen Möglichkei-
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Abbildung 3: Klassischer Call Center Prozess – jeder Zwischenschritt erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass die Kundenanfrage nicht beantwortet werden kann
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metime im Portfolio. Damit lässt sich In-
stant Messaging ebenso wie Presence-In-
formationen nutzen - wird das System mit 
einer TK-Anlage verknüpft, so lässt sich 
über den Präsenzstatus auch anzeigen, 
ob ein Kollege gerade telefoniert. Bei Mi-
crosoft muss man sich wundern, dass sie 
bis 2006 gebraucht haben, um sich eben-
falls auf diesen Markt zu stürzen. Jetzt ha-
ben sie mit dem Office Communications 
Server 2007 ein sehr leistungsfähiges Pro-
dukt auf den Markt gebracht, das derzeit 
zwar noch keinen vollwertigen Ersatz für 
eine TK-Lösung darstellt, aber bei näherer 
Betrachtung klar erkennen lässt, welche 
Strategie dahinter steht.

Dr. Imhoff: Daher steht für uns derzeit 
auch außer Frage, dass neben Cisco vor 
allem IBM und Microsoft die kommen-
den Global Player auf dem weltweiten Te-
lekommunikationsmarkt, oder nennen wir 
es besser, den Unified-Communications-
Markt, werden. Alle übrigen, heute noch 
großen TK-Hersteller werden es schwer 
haben, dagegen anzukommen. Viele klas-
sische TK-Hersteller beschäftigen sich 
derzeit mehr mit sich selbst, als sich dem 
derzeit stattfindenden technologischen 
Umbruch zu widmen.

Die Frage ist, wie schnell die Hersteller in 
der Lage sind, auf die Trends der Märkte 
zu reagieren. Cisco hat hier eine klare Vi-

Finanz- und Rechnungswesen, Control-
ling, Personalwirtschaft etc. 
Es ist kaum zu glauben, aber selbst hoch 
kompetenten Experten und manchen Ma-
nagern fehlt oft die Einsicht, dass der In-
tegrationsgedanke nicht an der - sowieso 
kaum noch vorhandenen - Grenze zwi-
schen IT und TK halt machen wird. Die 
Hersteller haben das längst erkannt. Neh-
men Sie beispielsweise SAP: Dort gibt es 
bereits seit langem Möglichkeiten, auch 
mobil Daten zu erfassen, Personalplanung 
mithilfe von Präsenzinformationen zu kop-
peln oder Zeiterfassung darüber zu ma-
chen.

Höchel-Winter: Das ist richtig, aber was 
haben dann IBM und Microsoft mit An-
wendungsintegration zu tun? Beide Her-
steller haben bisher weder mit ERP- noch 
mit TK-Systemen von sich reden gemacht.

Dr. Wallbaum: Aber Microsoft und IBM 
haben praktisch den gesamten Mes-
saging-Markt unter sich aufgeteilt. Kaum 
ein Unternehmen hat heute nicht flächen-
deckend Exchange/Outlook oder Domino/
Notes im Einsatz. Und diese Plattformen 
spielen bei der Einführung von Unified 
Communications eine nicht zu unterschät-
zende Rolle, denn sie sind eng mit den je-
weiligen Presence-Diensten dieser Her-
steller verknüpft. IBM hat seit Jahren sein 
mit Notes bestens integriertes Lotus Sa-

sion und setzt diese auch sehr erfolgreich 
um. Nämlich eine umfassende Unified-
Communications-Strategie, die beispiels-
weise Mobilfunklösungen ebenso nahtlos 
integriert wie Video Conferencing bzw. Te-
lepresence Lösungen. Mit dem Kauf von 
WebEx wird Cisco darüber hinaus sei-
ne Position im Bereich der Webconferen-
cing-Lösungen deutlich verstärken. Und 
das ganze basiert zumindest weitgehend 
auf offenen Standards. Das müssen ande-
re Hersteller erst noch aufholen. 

Siemens Enterprise Networks beispiel-
weise ist erst kürzlich auch zu dieser um-
fassenden Lösungsstrategie übergegan-
gen und hat zur CeBit den bisherigen 
Softswitch HiPath 8000 mit OpenScape 
verschmolzen. Hinsichtlich Technik und 
Marketing hat Siemens den Umschwung 
bereits vollzogen. Leider ist der Siemens-
Vertrieb derzeit nicht ausreichend mit der 
neuen Technologie vertraut und versucht 
mit der HiPath 4000 immer noch, hybride 
Technologien an den Kunden zu bringen. 
Und das obwohl mit der HiPath 8000 eine 
investitionssichere Lösung verfügbar ist.

Alcatel-Lucent bemüht sich ebenfalls red-
lich, Boden in diesem Bereich gut zu ma-
chen. Beispielsweise werden Unified-
Communications-Funktionen derzeit mit 
dem „My Instant Communicator“ bereit-
gestellt, der sich nahtlos mit IBM Domino/
Notes und Sametime verbinden lässt und 
damit eine vollständige Integration mit der 
Alcatel-Lucent OmniPCX bietet. Damit las-
sen sich dann beispielsweise Multimedia-
Konferenzen einleiten. Die Einbindung 
des Office Communication Server von Mi-
crosoft erfolgt über einen Server von Ge-
nesys Enterprise Telephony Services 
(GETS). Ein Mediation-Server von Micro-
soft ist nicht erforderlich.

Avaya scheint in Deutschland immer noch 
nicht die Integration von Tenovis verdaut 
zu haben. Auch hier ist der Vertrieb ähn-
lich wie bei Siemens immer noch schnell 
mit alten Tenovis-Lösungen bei der Hand, 
die im Kern aus teilweise fast 20 Jahre al-
ten Entwicklungen bestehen. Die Funktio-
nalität von Unified Communications lässt 
sich damit sicherlich abbilden, aber Inves-
titionsschutz sieht ganz klar anders aus. 

Höchel-Winter: Ein potenzieller Käufer ei-
ner UCC-Lösung wird kaum in der Lage 
sein, sich ein vollständiges Bild von den 
Angeboten und Technologien der Herstel-
ler zu machen. Wie soll er also entschei-
den, welche Lösung für seine Anforderun-
gen die beste ist?

Dr. Wallbaum: Das ist natürlich ein Pro-
blem, aber dafür hat er ja uns. Nein, im 
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Abbildung 4: Optimierter Call Center Prozess – durch den Einsatz von Präsenz kann der Kunde an einen 
tatsächlich verfügbaren Wissensträger durchgestellt werden
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nen oder zumindest kurzfristig angesetz-
ten Meetings von großer Bedeutung. Hier 
wird immer noch unterschätzt, wie wich-
tig eine reibungslose Zusammenarbeit ist 
und auch welche Rolle dabei die non-ver-
bale Kommunikation spielt. In manchen 
Branchen wie beispielsweise in der Auto-
mobilindustrie ist das seit Jahren bekannt 
und entsprechend werden Conferencing-
Systeme dort intensiv genutzt. 

Wir sind jedoch auch häufig in Unterneh-
men, die bereits seit vielen Jahren ISDN-
basierte Video-Conferencing-Lösungen 
implementiert haben. Wenn Wie sich de-
ren Log-Dateien ansehen, stellen Sie 
schnell fest, wie „intensiv“ diese Systeme 
genutzt werden: eine Auslastung von we-
niger als zwei Prozent ist da keine Selten-
heit. Und warum? Weil weder Vorstände 
noch Technik-affine Mitarbeiter in der Lage 
sind, schnell und zuverlässig ein solches 
System in Gang zu bringen. Hier bedarf 
es neuer IP-basierter Lösungen, die aber 
so einfach zu bedienen sind wie ein Tele-
fon und natürlich einer geeigneten Tech-
nik, die auch die Einbindung unterschied-
lichster Endgeräte erlaubt, also nicht an 
den Grenzen eines Herstellers endet. 

Dr. Wallbaum: In diesem Zusammenhang 
wird das Thema Präsenz in Deutschland 
häufig vernachlässigt. Viele Entscheider 
unterschätzen die Bedeutung von Prä-
senzinformation im Businesskontext. Auch 
wird sehr oft in einer „vorauseilenden“ Be-
sorgnis der Betriebsrat als großer Hemm-
schuh dargestellt und der Versuch einer 
Implementierung als aussichtslos betrach-
tet. Das mag im Einzelfall sicherlich stim-
men, entspricht aber schon lange nicht 
mehr der betrieblichen Wirklichkeit. In den 
USA ist Präsenz beispielsweise längst 
nichts Neues mehr und wird lange schon 
genutzt, um die Lücke zwischen einem 
möglicherweise störenden Anruf und einer 
asynchronen Kommunikation mithilfe von 
E-Mails zu schließen. Ganz abgesehen 
davon, dass sich die Betriebs- und Perso-
nalräte dieser Technik oft viel aufgeschlos-
sener zeigen, wenn klar wird, dass es 
sich dabei nicht um eine Überwachungs-
technik handelt. Präsenzinformation sagt 
nichts darüber aus, wo sich ein Mitarbei-
ter aufhält, woran er arbeitet oder wie pro-
duktiv er ist. Es geht rein um die Möglich-
keit und Bereitschaft zur Kommunikation. 
Man muss das auch mal positiv betrach-
ten: ich kann meinen Präsenzstatus auch 
von Hand auf „Bitte nicht stören!“ setzen, 

Ernst: Ein potenzieller Käufer sollte sich 
klar machen, dass wir im Telekommuni-
kationsbereich vor einem Quantensprung 
stehen. Ich vergleiche das sehr gerne mit 
der Zeit vor etwa 25 Jahren. Damals gab 
es im Kino gerade „E.T. – Der Außerirdi-
sche“ von Steven Spielberg. Wer das da-
mals im Kino gesehen hat, erinnert sich 
sicherlich daran, dass E.T. ständig nach 
Hause telefonieren wollte. Damals gab 
es gerade erst Fax, Mobilfunk war etwas 
für Leute mit großen Kofferräumen und 
Schnurlos-Telefone wurden erst zwei Jah-
re später in Deutschland verkauft. Und 
heute? E.T. würde sich vor lauter Kommu-
nikationsmöglichkeiten überhaupt nicht 
mehr entscheiden können, wie er Kontakt 
mit seinen Kollegen aufnehmen soll. (sie-
he Abbildung 5)
 
Wir haben mal eine kleine, nicht ganz 
repräsentative Umfrage durchgeführt. 
Schon heute haben durchschnittliche Mit-
arbeiter eines Unternehmens über vier Te-
lefonnummern, über drei E-Mail-Adressen, 
mehr als zwei Instant Messaging Accounts 
und so weiter und so weiter. Hier sind die 
privaten Accounts und Anschlüsse zwar 
mitgezählt, aber oft lässt sich Privat- und 
Berufsleben kaum noch trennen. Viele 
Nutzer sind mit dem entstehenden Infor-
mationschaos überfordert und es steht zu 
hoffen, dass nicht noch mal 25 Jahre ins 
Land gehen müssen, um dieses Problem 
zu lösen.

Zum Glück ist niemand gezwungen Uni-
fied Communications auf einen Schlag 
einzuführen. Die Einführung von VoIP auf 
SIP-Basis bildet eine solide Grundlage für 
die weiteren Schritte. Welche das genau 
sind, hängt natürlich von den Unterneh-
menszielen einerseits und andererseits 
von der weiteren Entwicklung ab, die nur 
schwer abzuschätzen ist. Umso wichti-
ger ist es deswegen aber, dass die infrage 
kommenden Hersteller sich klar und deut-
lich zu einer möglichst weitreichenden Of-
fenheit bekennen. Denn eines ist klar: Kein 
Hersteller wird in der Lage sein, alle Anfor-
derungen abzudecken. Es muss also im-
mer eine Zusammenarbeit zwischen un-
terschiedlichen Herstellern, Systemen und 
Hardware-Lösungen geben. Das ist nur 
mit offenen Standards zu erzielen.

Höchel-Winter: Was sind die wichtigsten 
Trends im Bereich UCC und welche As-
pekte werden Ihrer Meinung nach noch zu 
sehr vernachlässigt? 

Dr. Imhoff: Zu den wichtigsten Themen 
gehört sicherlich Conferencing, also so-
wohl Web- als auch Video-Conferencing. 
Gerade bei Projekten mit global verteilten 
Mitarbeitern ist die Möglichkeit zu sponta-
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Abbildung 5: 1982 wollte ET „nach Hause telefonieren“ –  heute ist das nur eine von vielen Möglichkeiten 
miteinander in Kontakt zu treten
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ten. 

Die Kunden sind ebenfalls nicht mehr da-
mit abzuspeisen, dass ein Kollege derzeit 
„in Urlaub“ ist. Hier greifen die Vorteile von 
Unified Communications am besten. Aber 
auch in der internen Kommunikation kann 
UC erhebliche Vorteile mit sich bringen. 
Für Unternehmen mit mehreren nationalen 
und internationalen Standorten ist das kei-
ne Frage. Da ist die Zusammenarbeit über 
die Standortgrenzen hinweg in der Regel 
ein hinlänglich bekanntes Problem.

Dr. Wallbaum: Ein Beispiel, das jedem so-
fort klar macht, welche Konsequenzen mit 
einer streng sequenziellen Abarbeitung 
von Prozessen verbunden sind, ist die 
Deutsche Bahn. Wenn ein Zug in Flens-
burg mit zehnminütiger Verspätung los 
führe und alle Anschlusszüge in Hamburg 
warten müssten, dann würden sich die 
Verspätungen bis München oder darüber 
hinaus soweit auftürmen, dass stunden-
lang kein Zug mehr fahren würde. Wenn 
der Anschlusszug nicht wartet, ist das 
zwar für den einzelnen Fahrgast ärger-
lich, für das Gesamtsystem aber ein un-
verzichtbares Merkmal eines fein aufein-
ander abgestimmten Fahrplans. In vielen 
Fällen wartet aber nach wie vor jeder Pro-
zess auf jeden weiteren Schritt – und da-
mit der Kunde oder der Lieferant oder wer 
auch immer sonst.

Dr. Imhoff: Daran sehen Sie, dass es 
auch keineswegs eine Frage der Betriebs-
größe, des Vertriebsgebiets oder der Un-
ternehmensstruktur ist, ab wann sich UCC 

lohnt. Lediglich Unternehmen, die über 
große personelle Reserven verfügen, kön-
nen ohne Optimierung ihrer Geschäfts-
prozesse vielleicht noch einige Zeit über-
leben, aber kein Unternehmen, das auf 
einem stark konkurrenzbestimmten Markt 
bestehen muss. (siehe Abbildung 6)
 
Höchel-Winter: Welches Gewicht messen 
Sie den einzelnen Teilbereichen „Commu-
nications“ und „Collaboration“ innerhalb 
des Themas UCC zu und rechnen Sie hier 
mittel- und langfristig mit einer Verschie-
bung der Gewichte? 

Dr. Wallbaum: Communications ist derzeit 
vielleicht noch wichtiger, da hier zusätzlich 
der Druck aufgrund veralteter TK-Anlagen 
und Strukturen besteht. Große Einsparpo-
tenziale sind hier jedoch nicht mehr zu fin-
den. Lediglich durch Zentralisierung und 
eine einfachere Integration neuer Anwen-
dungen lassen sich hier noch Kosten in 
größerem Umfang senken. Voraussetzung 
dafür sind allerdings die konsequente Nut-
zung offener Standards wie beispielswei-
se das „Session Initiation Protocol“ und 
die Vereinheitlichung von bisher proprietä-
ren Applikationen wie Call-Center-Lösun-
gen oder Unified-Messaging-Plattformen.

Dr. Imhoff: Für die erforderliche Prozess-
optimierung im Unternehmen ist jedoch 
der Collaboration-Aspekt sehr viel wich-
tiger. Wirkliche Einsparungen lassen sich 
nur damit erzielen, dass hier umständliche 
und zeitraubende Hürden eliminiert und 
die Zusammenarbeit gestärkt wird. Es darf 
nicht mehr sein, dass Standortgrenzen zu 

wenn ich konzentriert arbeiten möchte. 
Anrufe können dann automatisch auf die 
Sprachbox umgeleitet werden. 

Ein anderer Aspekt ist der Wildwuchs von 
„privaten“ Lösungen. Bestes Beispiel da-
für sind Skype und ICQ. In vielen Unter-
nehmen werden diese öffentlichen Diens-
te längst inoffiziell genutzt, oftmals ohne 
nähere Kenntnisse über die technischen 
und urheberschutzrechtlichen Konse-
quenzen. 

Wenn Sie sich die U30-Generation heute 
ansehen, dann wird sehr schnell klar, war-
um das so ist. Für heutige Studenten und 
Schüler ist die Nutzung von Präsenzinfor-
mationen und Instant-Messaging längst 
Alltag geworden. Die kommen aus der 
Vorlesung oder aus dem Unterricht nach 
Hause und verteilen dann „mal eben“ per 
Skype oder ICQ die Hausaufgaben unter-
einander. Das ist Teamarbeit wie sie von 
allen gepredigt, aber nur von wenigen Un-
ternehmen umgesetzt wird.

Dr. Imhoff: Das ist wahr! Vielen jungen 
Mitarbeitern kommt es seltsam vor, wenn 
ihr Arbeitsplatz im Unternehmen schlech-
ter ausgestattet ist als ihr privater PC. Wir 
halten zwar Aussagen, wonach das The-
ma Instant Messaging bei der Stellenwahl 
bereits heute eine Rolle spielt, für stark 
übertrieben, aber der Tag wird kommen.

Hinzu kommt, dass selbst allgemein als 
eher konservativ eingeschätzte Unter-
nehmen bereits in ganzen Landesgesell-
schaften auf Lösungen wie Skype anstel-
le von Festnetz-Telefonie setzen. Meist 
wird dabei aber vergessen, mit welchen 
Sicherheitsdefiziten und mit welchem Be-
triebsaufwand solche Lösungen verbun-
den sind. Auch hier sind Unified-Commu-
nications-Lösungen dringend angeraten. 

Höchel-Winter: Welche konkreten Vortei-
le ergeben sich Ihrer Meinung nach denn 
aus der breiten Einführung von UCC in 
Unternehmen und ab welcher Unterneh-
mensgröße ist UCC überhaupt interes-
sant? 

Dr. Imhoff: UCC ist für alle Unternehmen 
interessant, deren Geschäftsprozesse mit 
hohen Echtzeit-Anforderungen und einem 
großen Kommunikationsaufkommen – so-
wohl intern als auch extern – verbunden 
sind. Die Anforderungen des Marktes, die 
zunehmende Spezialisierung, aber auch 
die Globalisierung sorgen einfach dafür, 
dass hier die Anforderungen immer grö-
ßer werden. Kein Unternehmen kann heu-
te noch darauf warten, dass ein Kompe-
tenzträger oder Entscheider wieder zurück 
im Büro ist, wenn wichtige Prozesse war-
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den Vorsprung von Cisco einerseits und 
die weltweite Marktdurchdringung von Mi-
crosoft und IBM anderseits noch ernsthaft 
in Gefahr zu bringen. Es wird also viel da-
von abhängen, wer Siemens Enterprise 
Networks übernimmt und welche strategi-
schen Ziele damit verfolgt werden.

Dr. Imhoff: Tja, und dann ist da natürlich 
noch Microsoft. Unsere positive Einschät-
zung zu Microsoft hat vor einigen Mona-
ten ja für erheblichen Wirbel gesorgt. Wir 
sind nach wie vor der Meinung, dass trotz 
aller derzeit sichtbaren Defizite in zwei bis 
drei Jahren mit dem Office Communicati-
ons Server eine vollständige Kommunika-
tionslösung zur Verfügung steht, die sich 
hervorragend in die Office-Welt integrieren 
lässt. Schon jetzt lässt sich aber sagen, 
dass der OCS sehr interessante Neuerun-
gen mitbringt. Nicht zu Unrecht redet Mi-
crosoft hier von präsenzbasierter Kommu-
nikation – und das erscheint uns tatsäch-
lich als ein Durchbruch in der Kommunika-
tionswelt. Zudem sind Microsoft-Produkte 
praktisch in jedem Unternehmen weltweit 
im Einsatz. Das lässt sich noch nicht ein-
mal von Cisco sagen. Diesen Bekannt-
heitsgrad und die Kundennähe wird Mic-
rosoft mit Sicherheit ausnutzen, um den 
OCS in den Markt zu drücken, sobald die 
ersten Macken beseitigt sind. Die große 
Resonanz auf die von uns angebotenen 
Seminare zu diesem Thema gibt uns da 
Recht. Hier werden wir also auch weiterhin 
intensiv die Entwicklungen analysieren.

Klar ist, dass in den nächsten Monaten 
und Jahren mit erheblichen Veränderun-
gen zu rechnen ist. Wir sind davon über-
zeugt, dass Unified Communications 
ebenso wie SOA von erheblicher Bedeu-
tung sein wird und wesentliche Umwäl-
zungen bringen wird. Wer jetzt vor Kauf-
entscheidungen steht, sollte sich gut 

überlegen, ob ausschließlich der Preis 
oder gute Beziehungen zu vertrauten Her-
stellern eine Rolle spielen sollten.
Höchel-Winter: Meine Herren, ich dan-
ke Ihnen für das Gespräch und freue mich 
auf die kommenden Monate und Jahre.

Zu den Personen:
Dr. Michael Wallbaum ist bei der Com-
Consult Beratung und Planung GmbH als 
Senior Consultant seit einigen Jahren in-
tensiv mit dem Thema Unified Communi-
cations beschäftigt. Daneben befasst er 
sich u.a. mit RFID, Lokalisierungsdiens-
ten und anderen Zukunftstechnologien. 
Bei ComConsult berät er Konzerne und 
mittelständische Unternehmen sowohl zu 
technischen als auch organisatorischen 
Aspekten dieser Themen und analysiert 
Marktentwicklungen. Dr. Wallbaum ist zu-
dem Leiter des IT-Labors der ComConsult, 
das sich vorwiegend mit Telekommunika-
tionslösungen namhafter Hersteller sowie 
Unified-Communications-Lösungen von 
Microsoft und IBM befasst und über nahe-
zu alle TK- und UC-Lösungen verfügt, die 
sich auf dem Markt gegenüberstehen.

Dr. Frank Imhoff ist Technischer Direktor 
(CTO) bei der ComConsult Beratung und 
Planung GmbH. Er ist für die Entwicklung 
neuer Beratungsthemen verantwortlich 
und leitet zudem das Competence Cen-
ter Communications, Collaboration, Mo-
bility. Dr. Imhoff verfügt über langjährige 
Erfahrungen im Telekommunikationsum-
feld und hat zahlreiche Beratungsprojekte 
auf CxO-Level durchgeführt und ist im Be-
reich der Sales-Schulung großer ITK-Pro-
vider aktiv. Zu seinen Spezialgebieten ge-
hört vor allem die breite Einführung von 
Unified Communications, aber auch die 
Beratung im klassischen TK- und IT-Netz-
werkbereich.

einer massiven Verschleppung von Un-
ternehmensprozessen führen. Daher sind 
übrigens auch Aspekte wie „Soziale Soft-
ware“ ein wichtiger Teil von Unified Com-
munications, denn es bringt nicht wirklich 
etwas, wenn zwar alle technischen Vor-
aussetzungen erfüllt sind, um zwischen 
unterschiedlichen Standorten, Zulieferern, 
Kunden oder Geschäftspartnern nahtlos 
kommunizieren zu können, wenn das Be-
triebsklima nicht stimmt.

Höchel-Winter: Und wie sehen Sie die 
Marktentwicklung in naher Zukunft?

Dr. Wallbaum: Derzeit ist für uns die 
spannendste Frage, was mit Siemens 
Enterprise Networks passiert. Aus unse-
rer Sicht handelt es sich bei der HiPath 
8000 sicherlich um eine der interessan-
testen Kommunikationslösungen auf dem 
Markt. Leider hat Siemens viel zu lange 
an der verwirrenden Namensgebung Hi-
Path 4000 / HiPath 8000 festgehalten. Da-
mit ist auf dem Markt überhaupt nicht klar 
geworden, dass es sich um zwei gänzlich 
unterschiedliche Systeme handelt. Wenn 
wir mal kurzfristige Erwägungen aus dem 
Spiel lassen, dann wäre aus unserer Sicht 
ein Paukenschlag die bessere Strategie 
gewesen: Raus aus der 4000er und zu-
mindest nach außen hin nur noch die 
8000er. Selbst wenn ein Kunde auf einer 
hybriden Anlage beharrt, weil er vielleicht 
einen großen Teil seiner Endgeräte nur 
über Zweidraht-Technologie erreicht, wäre 
die HiPath 8000 sicherlich die zukunfts-
trächtigere und damit die bessere Lösung. 
Die bisherige HiPath 4000 würde damit zu 
einem Gateway degradiert, aber der Trend 
geht klar in Richtung Softswitch. Hätte 
Siemens eine solche Marketing-Strategie 
schon früher vertreten, wäre damit sicher-
lich einiges mehr in Bewegung gekom-
men. So wird es jeden Tag schwerer, um 
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Abbildung 6: Verzögerung eines Geschäftsprozesses durch  fehlende Information
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